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Wir sind die LüneBORGER.

100 Mio. Euro 
extra für Stadt 
und Kreis.
Wir weiten unser Kreditangebot aus 
und stellen 100 Millionen Euro extra für 
den Kreditbedarf von Privatpersonen 
oder Unternehmen zur Verfügung. 
Jetzt Wunschkredit sichern und in die 
Zukunft investieren. 
 Infos unter: lueneborger.de

„Wir wollen Frieden für alle“

von LiLLy von ConsbruCh

Lüneburg. „Wir wollen Frieden 
für alle, wir wollen Frieden, Frie-
den, Frieden für die Welt“, tönt 
es über den Schulhof der St.-Ur-
sula-Schule in Lüneburg um kurz 
vor zwölf am Freitagmittag. Die 
Schüler und Lehrer der Grund-
schule haben eine lange Men-
schenkette gebildet und sich zu 
einem Kreis zusammengeschlos-
sen. Als um zwölf Uhr die Kir-
chenglocken Lüneburgs zu läu-
ten beginnen, herrscht Schwei-
gen auf dem Hof. Die Grund-
schule setzt ein Zeichen gegen 
den Krieg und für den Frieden – 
so wie zeitgleich zahlreiche an-
dere Schulen Lüneburgs.

Während auf dem Schulhof 
der St.-Ursula-Schule Lieder für 
den Frieden gesungen werden, 
stehen nur wenige Hundert Me-
ter Luftlinie davon entfernt rund 
450 Schüler vor der Oberschule 
am Wasserturm. Sie lauschen ei-
nigen ihrer Mitschüler, die von 
einem Balkon in Richtung der 
Friedenstraße in 22 Sprachen 
insgesamt vier Sätze – leicht ab-
gewandelt – aus der UN-Men-
schenrechtscharta vortragen. 
„Alle jungen Menschen haben 
das Recht auf eine hoffnungsvol-
le Zukunft!“, „Alle jungen Men-

schen haben das Recht, in ihrem 
Zuhause und in ihrer Heimat si-
cher zu sein!“ und „Alle jungen 
Menschen haben das Recht auf 
Gleichheit!  Überall!“, ertönt es 
über die Menschenschar.

Schülersprecher Eduardo Tor-
no (16) hat seinen Satz auf Rus-
sisch vorgelesen, auf einem klei-
nen Zettel steht in seiner Mut-
tersprache „Krieg ist immer und 
überall Unrecht! Es gibt keine 
Rechtfertigung für Krieg! Wir 
wollen Frieden!“. Der Zehntkläss-
ler erklärt: „Es geht uns nicht nur 
um die Ukraine. Krieg ist 
schlimm und immer unfair, egal 
wo.“ Auch Uwe Wegener, Leiter 

der Oberschule am Wasserturm, 
der den Anstoß für die Gemein-
schaftsaktion der Schulen gege-
ben hatte, erklärt: „Das war für 
alle Schülerinnen und Schüler 
mit Migrationshintergrund et-
was ganz Besonderes. Wir haben 
deutlich gemacht, dass es uns um 
alle Kriege auf der Welt geht. 
Schließlich haben wir auch viele 
andere Schüler mit Fluchterfah-
rung bei uns.“

 Manche von ihnen würden 
sich momentan fragen, warum es 
bei ihnen so lange gedauert hat, 
bis sie aufgenommen wurden, 
warum den ukrainischen Ge-
flüchteten so viel schneller ge-

holfen werde. Um den jungen 
Menschen zu zeigen, „dass es kei-
ne Flüchtlinge erster und zwei-
ter Klasse gibt“, sei diese Aktion 
enorm wichtig gewesen, findet 
Wegener. 

Dass es in den Köpfen der 
Kinder nicht nur um den Krieg 
in der Ukraine geht, zeigten auch 
die Bilder der Grundschüler, die 
auf dem Schulhof der St.-Ursula 
Schule an Wäscheleinen aufge-
hängt wurden. Darauf haben sie 
ihre Vorstellung von Frieden ge-
staltet. So wie Hannah und Ma-
thilda, die mit ihrer Zeichnung 
von einer Weltkugel ausdrücken 
wollten: „Auf der ganzen Welt ist 

Krieg, wir wünschen uns, dass 
überall wieder Frieden ist.“ Auch 
die Schülerinnen Eva und Ingryd 
hatten ähnliche Bilder gemalt, 
Ingryd erklärt zu ihrem Bild, auf 
dem die ukrainische und die rus-
sische Flagge zu sehen sind: „Ich 
habe beide Flaggen und das Frie-
denszeichen in der Mitte gemalt, 
weil ich die beiden Seiten nicht 
beschimpfen will. Ich kann sie 
beide verstehen, aber trotzdem 
soll wieder Frieden sein.“

Auch viele weitere städtische 
Schulen beteiligten sich an der 
Aktion. An der Schule Lüne etwa 
bildeten die Schüler eine Frie-
denssonne, auch dort erklang 

das Friedenslied „Hevenu scha-
lom alejchem – Wir wollen Frie-
den für alle“. Die Mädchen und 
Jungen der Grundschule Im Ro-
ten Felde schwiegen gemeinsam 
im Kurpark, anschließend ließen 
sie einen Sprechchor anschwel-
len. Die Herderschüler bildeten 
eine Menschenkette um ihre 
Schule. Die Stimmung an allen 
Schulen dürfte ähnlich beeindru-
ckend gewesen sein, wie an der 
St.-Ursula-Schule und der Ober-
schule am Wasserturm. Wegener 
sagt: „Als die Glocke zu läuten 
begann und man vorher diese 
Sätze  gehört hatte, da kam 
schon Gänsehaut auf.“ 

Menschenketten, 
Bilder, Lieder: 

Lüneburgs Schulen 
setzen gemeinsam  

ein Zeichen  
gegen den Krieg

Gemeinsam schweigen für Frieden auf der ganzen Welt: Das haben die Grund-
schüler der Lüneburger St.-Ursula-Schule gemeinsam mit ihren Lehrkräften am 
Freitag auf dem Schulhof gemacht.  Foto: t&w

Vier Sätze aus der UN-Menschenrechtscharta haben die Schüler der Oberschule am 
Wasserturm in 22 Sprachen laut vorgetragen, bevor die Glocken der Lüneburger Kirchen 
die Schweigeminute einläuteten. Foto: t&w

Mitmenschlich  
statt bürokratisch

von stefan bohLmann

Bardowick. Momentan ist keine 
Zeit für bürokratische Verwal-
tungsvorgänge. Vielmehr müss-
ten Entscheidungen schnell fal-
len, Lösungen eilig her. Das 
meint die Mehrheitsgruppe 
SPD/Grüne/WfB/UWG im Samt-
gemeinderat Bardowick vor dem 
Hintergrund, dass die Kommu-
nen Kriegsflüchtlingen aus der 
Ukraine Zuflucht gewähren, ih-
nen Unterkünfte zur Verfügung 
stellen können.

„Die mitmenschliche und 
schnelle Unterbringung und Ver-
sorgung der Kriegsflüchtlinge ist 
uns in diesem Moment allemal 
wichtiger als die Einhaltung 
kleinlicher Formvorschriften“, 
sagt Gruppenvorsitzender 
Achim Gründel (SPD). Daher will 
die Gruppe der Samtgemeinde-
verwaltung bei der Ratssitzung 
am Dienstag, 29. März, ab 19 Uhr 
in der Aula der Hugo-Friedrich-
Hartmann Oberschule in Bardo-
wick eine generelle Vollmacht er-
teilen, um sehr zeitig etwa 
Wohncontainer zu beschaffen. 
Ein entsprechender Dringlich-
keitsantrag liegt für die Sitzung 
vor. „Die Verwaltung wird be-
rechtigt, im Vorgriff auf etwaige 
spätere Erstattungen durch 
Bund beziehungsweise Land au-

ßer- oder überplanmäßige Aus-
gaben zu tätigen und erforderli-
chenfalls Kredite aufzunehmen“, 
heißt es in dem Papier der Grup-
pe.

„Wir müssen versuchen, die 
Dinge zu regeln und auf den Weg 
zu bringen, bevor die Flüchtlin-
ge bei uns ankommen“, sagt 
Gründel. Eine denkbare Möglich-
keit zur Schaffung einer solchen 
Übergangslösung gäbe es im Ge-
werbegebiet Wittorfer Heide, 
meint er. „Von dort aus könnte 
man dann sorgfältig nach einer 
dezentralen Wohnmöglichkeit 
suchen.“ Darüber hinaus legt die 
Gruppe Wert darauf, dass bei Er-
richtung einer Containeranlage 
separate Räume zur Betreuung 
von Kindern und Jugendlichen 
eingeplant werden, da auch mit 
einer hohen Zahl von traumati-

sierten Kindern und Jugendli-
chen zu rechnen sei. „Wichtig ist 
es uns, dass die hochtraumati-
sierten Kinder aus dem Krieg ei-
nen eigenen Bereich bekommen. 
In diesem können sie beginnen, 
die Ereignisse zu verarbeiten“, 
erklärt Gründel und ergänzt: 
„Professionelle und ehrenamtli-
che Helfer haben die Möglich-
keit, an dieser Stelle Hand in 
Hand tätig zu werden.“ 

Die anderen Parteien im 
Samtgemeinderat (CDU und 
FDP) hätten signalisiert, dass der 
Antrag auf breiter Ebene getra-
gen wird. Denn letztlich sei allen 
klar: „Auch die Samtgemeinde 
Bardowick ist daran beteiligt, 
Menschen, die vor Krieg und 
Vernichtung geflohen sind, un-
terzubringen und ihnen einen si-
cheren Lebensplatz zu bieten.“ 

Das Ziel in Bardowick: 
Formale Fesseln bei 

der Unterbringung von 
Geflüchteten lösen

Im Gewerbepark Wittorfer Heide wäre Platz für eine Übergangslö-
sung mit Wohncontainern für Kriegsflüchtlinge. Foto: skyimage21


